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„Wiederaufbau? Technisch, geldlich
nicht möglich, sage ich Ihnen; doch was
sage ich? – seelisch unmöglich.“ Otto
Bartnings baupolitische Maxime in sei-
nen „Ketzerischen Gedanken am Rande
des Trümmerhaufens“ von 1946 war so
eindeutig wie nüchtern. Von ganz ande-
ren Prämissen ging damals der General-
konservator von Polen, Jan Zachwato-
wicz, aus: „Wir dürfen nicht erlauben,
dass man uns unsere Kulturdenkmäler
raubt. Wir werden sie rekonstruieren,
wir werden sie von Grund auf wieder auf-
bauen, um den nächsten Generationen,
wenn schon nicht die authentische Sub-
stanz, so doch wenigstens die genaue
Form dieser Denkmäler, die in Dokumen-
ten und in unserem Gedächtnis noch le-
ben, zu übermitteln.“

Zur Kultur- und Gesellschaftsge-
schichte gehört die bewusste Zerstörung
von symbolisch aufgeladenen Bauwer-
ken und städtischen Topographien, um
an ihrer Stelle neue identitätsstiftende
Gebäudestrukturen zu setzen. Selbst die
Peterskirche von Rom konnte erst entste-
hen, weil eine der bedeutendsten Kir-
chen der Christenheit zerstört wurde.
Wie will man nun die Freisetzung kreati-
ver und destruktiver Energien im Städte-
bau nach dem Zweiten Weltkrieg be-
zeichnen, gerade vor dem Hintergrund
längst etablierter Kategorien wie des
spätantik-byzantinischen Ikonoklas-
mus, des reformatorischen Bildersturms
und des Vandalismus in der Französi-
schen Revolution? Die Initiatoren einer
vom Deutschen Historischen Museum so-
wie vom Deutschen Polen-Institut ausge-
richteten Tagung ließen sich von der Mili-
tärsprache inspirieren und schlagen den
Terminus der „Schleifung“ vor, um die
Sache, den zerstörerischen Umgang mit
historisch-politischen Baudenkmälern
im 20. Jahrhundert, zu treffen.

In vierzehn thesenfreudigen Essays
von Historikern, Museologen, Denkmal-
pflegern und Kunsthistorikern werden
weniger abgeschlossene Forschungser-
gebnisse präsentiert, auch sind die meis-
ten der behandelten Themen so neu
nicht. Originell ist hingegen der Rahmen,
der beherzte Ansatz, diese Problematik
aus einer vergleichenden deutsch-polni-
schen Perspektive zu betrachten. Natür-
lich steht – wenn es um Identitätsstiftung
oder Vernichtung von Geschichte durch
Neubauten geht – die Berliner Schlossfra-
ge immer wieder im Zentrum der Argu-
mentationen.

Das Geschenk der Bomben

Polarisierung bestimmte die Hand-
lungsmuster der Verantwortlichen im
Kalten Krieg. Vielleicht wären auch im
Westen zahlreiche Schlösser, wie das von
Stuttgart, dem Erdboden gleichgemacht
worden, wenn die SED-Machthaber auf
die Idee gekommen wären, das Hohenzol-
lernschloss zu rekonstruieren. Darüber
hinaus reicht die thematische Palette
von der städtebaulichen Behandlung zer-
störter oder beschädigter Kirchen in
Frankfurt am Main oder Potsdam bis zur
ambitionierten Wiederherstellung der
Altstädte von Danzig und Warschau.
Auch Ground Zero in Lower Manhattan
sowie die deutsche Provinz in Freuden-
stadt und Helgoland fehlen nicht.

Werner Durth erinnert daran, dass der
Luftkrieg der Alliierten von vielen deut-
schen Planern nicht allein mit Entsetzen,
sondern auch mit Erleichterung aufge-
nommen wurde. Übermächtig war das
kollektive Verlangen nach einer durch-
greifenden Modernisierung der verwin-
kelten Stadtlandschaften. Was in den Re-
formbewegungen der zwanziger Jahre
schon konkret geplant worden war, konn-
te nun in den fünfziger Jahren endlich
vollzogen werden. Zumeist waren es ver-
kehrstechnische Prämissen, unter denen
bei der Neuformung des Stadtgrundris-
ses wichtige Bauten weichen mussten.
Auch das Berliner Stadtschloss sei von
den Planern nicht aus ideologischen
Gründen der damnatio memoriae abge-
rissen worden, sondern aus pragmati-
schen Motiven, um so im Zentrum Raum
für Massenaufmärsche zu gewinnen.

In Polen hingegen sollten historische
Denkmäler zu „Nationalreliquien“ auf-
steigen. Ihre Authentizität war nicht mit
der Originalität der materiellen Sub-
stanz gleichzusetzen, sondern mit der
Funktion und der ideologischen Bedeu-
tung des Objektes im kollektiven Be-
wusstsein. So schuf man nach dem Krieg
in Danzig unter Ausschluss der späteren
preußischen Zutaten eine polnisch-kö-
nigliche Stadt des 16. und 17. Jahrhun-
derts, obwohl es dieses Danzig so nie ge-
geben hatte. Ebenso setzte sich in War-
schau eine romantische Rekonstruktion
durch, die Andrzej Tomaszewski be-
schreibt. Alle heutigen Warschau-Touris-
ten sind sich bewusst, keine echten Denk-
mäler zu besichtigen, sondern eine ro-
mantische Vision. Inzwischen macht die
Wiederbelebung dieser Vision vor fast
fünfzig Jahren den unverwechselbaren
Charakter Warschaus aus.

Dass der Sammelband über keinerlei
Abbildungen verfügt, ist zu monieren.
Dafür sind die Diskussionsbeiträge abge-
druckt, die so manche interessante Er-
gänzung bergen. So wissen nur wenige,
dass ein aus der Nazizeit stammendes Ge-
bäude, die Residenz des Generalgouver-
neurs Hans Frank auf dem Krakauer Wa-
wel, zum Bestandteil eines Ensembles
gehört, das zum Weltkulturerbe der
Unesco erklärt worden ist
 STEFAN LAUBE

DIETER BINGEN, HANS-MARTIN
HINZ (Hrsg.): Die Schleifung. Zerstö-
rung und Wiederaufbau historischer Bau-
ten in Deutschland und Polen. Harraso-
witz Verlag, Wiesbaden 2005. 226 Seiten,
19,80 Euro.

Aufbau – seelisch
unmöglich?

Der Städtebau der Nachkriegszeit
in Polen und Deutschland
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